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des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof⸗Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Dienſtag den 3. December. 


Inland. 


Berlin den 1. Dec. Seine Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Regie⸗ 
rungs⸗Präſidial⸗Sekretair, Hofrath Bergmann 
in Liegnitz, den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe 
zu verleihen; den ſeitherigen Regierungs-Abthei⸗ 
lungs-Dirigenten von Weſtphalen zu Liegnitz 
zum Vicepräſidenten der Regierung zu Stettin zu 
ernennen; und dem bei dem Staats-Miniſterium 
angeſtellten Geheimen Regiſtrator Wieſe den Cha— 
rakter als Kanzlei-Rath zu ertheilen. 


Se. Excellenz der Wirkliche Geheime Staats 
und Finanz⸗Miniſter Flottwell iſt aus der Rhein⸗ 
Provinz, Se. Excellenz der Ober-Burggraf des 
Königreichs Preußen, von Brünneck, von Stete 
tin, und der Kammerherr, außerordentliche Ge— 
ſandte und bevollmächtigte Miniſter am Königlich 
Schwediſchen Hofe, Graf von Galen, von Stock— 
holm hier angekommen. — Der Fürſt Felix von 
Lichnowsky iſt nach Breslau abgereiſt. 


Die Landtage haben geſetzlich den Zweck, erſtens 
die ihnen von dem Gouvernement vorgelegten Ent⸗ 
würfe zu prüfen und ihre Meinung darüber abzu⸗ 
geben, ſodann die Wünſche der Provinz an den 
Thron zu bringen. In letzterer Beziehung können 
die Landtags⸗Mitglieder entweder ſelbſt Anträge ſtel— 
len, auf deren Zweckmähigkeit ſie ſelbſt gekommen 
ſind, oder die Bitten einzelner Bewohner, oder meh⸗ 
rerer, oder ganzer Kommunen bevorworten. Da die 
Landtage vorzugsweiſe das Organ find, durch wel⸗ 
ches dieſe Bedürfniſſe und Wünſche ſich ausſprechen 
können und zugleich den natürlichen Boden abgeben, 
von welchem von vorn herein ſich entſcheidet, ob 


dieſe Wünſche Einzelner ſich auch mit dem Wohle 
der ganzen Provinz vertragen, ſo iſt dieſer Theil der 
Befugniß unſerer Vertreter faft der wichtigſte. Es 
ſpricht ſich hierdurch der Geiſt der Provinz aus, den 
immer genau zu kennen vor Allem der Regierung 
angelegen ſeyn muß und wir ſehen gerade in dieſer 
Erkenntniß den Grund, warum die Verſammlun— 
gen der Landtage jetzt in kürzeren Zwiſchenräumen 
ſich wiederholen, als früher. Es iſt alſo, im Sinne 
dieſer unſtreitig richtigen Anſicht, Pflicht, den Land⸗ 
tag darin zu unterſtützen, da dieſer ſelbſt auch nur 
auf dieſem Wege den klarſten Aufſchluß über die all- 
gemeinen Wünſche erlangen kann. In den letzten 
Jahren iſt dies reichlich durch Petitionen geſchehen. 
Bei dem regen Zuſammenhang, welchen die freiere 
Gemeindeverfaſſung den Bürgern mit ihrer Verwal— 
tung gewährt, fällt das ganze Petitionsgeſchäft in 
die Hände der Verwaltung und dieſe beauftragt den 
Vertreter der Stadt mit der beſtimmten Vertheidi- 
gung gewiſſer von ihr ausgeſprochenen Wünſche. 
Was fie vorſchlägt, iſt auch der Vorſchlag, der Ges 
danke der Bürgerſchaft, mit welchem fie in lebendi⸗ 
gem Rapport ſteht. So haben wir ſchon vieler Or— 
ten geleſen, wie Magiſtrat und Stadtverordnete 
ihren Abgeordneten gewiſſe Deſiderien zur Befürwor— 
tung bei dem Landtage übertragen haben. Es iſt 
um fo mehr am Platze, ſchon jetzt daran zu erin— 
nern, als, wie verlautet, der Landtag diesmal frü⸗ 
her als gewöhnlich zuſammentreten wird. 
* 

Die Bresl. Ztg. läßt ſich aus Poſen Folgen⸗ 
des ſchreiben: Nach den Anſichten unſerer Geldmän⸗ 
ner ſteht es um die Mittel zum Bau der beabſichtig⸗ 
ten Eiſenbahn zwiſchen hier und Glogau, wenigſtens 
ſo weit ſolche das Poſener Comité übernommen, 
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etwas unſicher. Anfangs, als das Projekt aufe 
tauchte, drängte ſich Jedermann, von dem loden- 
den Gewinn angezogen, Aktien zu bekommen. 
Die Anmeldungen überſtiegen das Bedürfniß. Doch 
das Cumité zögerte und zögerte, die Anmeldungen 
anzunehmen, weil — wie man wenigſtens allge⸗ 
mein ſagte — daſſelbe den größten Theil der Aktien 
für ſich reſerviren wollte, um ſelbſt damit zu ſpeku⸗ 
liren. Inzwiſchen haben die Zeichner ihre Anmels 
dungen größtentheils zurückgezogen, froh, nachdem 
durch den bekannten Miniſterialerlaß die Ausſicht 
auf Gewinn geſchwunden, und da ſie bei der vor— 
ausſichtlichen Nichtrentabilität der Bahn kein Ver⸗ 
langen trugen, wirkliche und bleibende Aktionäre zu 
werden, ſo mit blauem Auge davongekommen zu 
ſein. Dies iſt nun wohl dem Comité, das auch 
andere Anſichten gewonnen haben mag, zu Ohren 
gekommen, und ſo hat es denn vor Kurzem in 
aller Eile und Aengſtlichkeit bei den Banquiers, die 
früher Zeichnungen angenommen hatten, angefragt, 
ob und welche Anmeldungen noch nicht zurückgenom⸗ 
men ſeien, an die man fi halten könnte. Wie 
man ſagt, iſt dieſe Auskunft ſehr niederſchlagend 
für das Comité ausgefallen, denn die noch gezeich⸗ 
neten Summen ſollen keineswegs den Bedarf decken 
und zum größten Theil nur noch in denjenigen Beträ⸗ 
gen beſtehen, welche Se. Hoheit der Herzog von 
Braunſchweig und mehrere hohe Beamte des Braun⸗ 
ſchweigiſchen Hofes den Banquier K. zu zeichnen bes 
auftragt haben. Man fürchtet, daß, wenn ſich die 
Ausſichten nicht beſſern das Glogauer Comité auch 
die Ausfühzung der zweiten Strecke der Bahn, 
die auf Poſen fällt, wird übernehmen müſſen. 
Berlin. — Während auf der einen Seite viel 
von beabſichtigten Vergrößerungen der ſtändiſchen 
Wirkſamkeit die Rede iſt und überall Petitionen in 
dieſem Sinne vorbereitet und bevorwortet werden, 
heißt es auf der andern Seite wieder, daß gewiſſe 
Einſchränkungen in Ausſicht ſtänden. Der Druck 
der Landtagsverhandlungen nämlich, bisher bekannt⸗ 
lich bis an eine gewiſſe Grenze hin freigegeben, ſoll 
einem unverbürgten Gerüchte zufolge nicht wieder 
geſtattet werden. Obwohl wir dies Gerücht ſelbſt 
nicht für wahrſcheinlich halten, ſo iſt es bei den ob⸗ 
waltenden Umſtänden doch nothwendig, es mitzu⸗ 
theilen, da es andern Hoffnungen, die auch nur 
auf bloßen Gerüchten beruhen, entgegenſteht. Wir 
meinen hier die von einigen Blättern gebrachte An⸗ 
deutung, als ob eine ſehr weite Ausdehnung der 
landſtändiſchen Verfaſſung in Ausſicht ſtehe. Jeder 
ſpricht ſeine Hoffnungen aus und ſo haben wir denn 
die ſich geradezu widerſprechenden Angaben. Wenn 
es auch gewiß iſt, daß einige bedeutende Anträge 
ſowohl von Seiten der Behörden als auch von Sei⸗ 
ten der Stände vorgebracht werden ſollen, ſo wird 


ſich doch als Refultat am Ende herausſtellen, daß 
die ſtändiſche Wirkſamkeit ganz in ihren alten Gren⸗ 
zen bleibt. Die Zeit wird es lehren. 


Königsberg, den 28. Nov. Eine traurige Er- 
ſcheinung iſt es, daß ungefähr 200 Perſonen der 
ärmern Klaſſe bei dem Umzugstermin zu Michaelis 
keine Wohnungen finden konnten und ganz ob- 
dachlos geblieben wären, wenn nicht der Magiſtrat 
für ihre einſtweilige Aufnahme ins Arbeitshaus ge⸗ 
ſorgt hätte. Am 1. Nov. befanden ſich hiervon noch 
189 Individuen, worunter 107 Kinder, im Ar⸗ 
beitshauſe, und nur zwei Perſonen hatten daſſelbe 
verlaſſen, ungeachtet alle mehrfach darauf aufmerk⸗ 
ſam gemacht worden waren, daß, wenn fie nicht bis 
zum 1. Nov. für ein anderes Unterkommen geſorgt 
hätten, ſie als zum Inſtitute gehörig betrachtet und 
alsdann gezwungen werden müßten, als Häuslinge 
in das Arbeitshaus einzutreten. Ein Theil dieſer 
Leute hatte auf längern Aufenthalt im Arbeitshaufe 
gegen eine monatliche Miethe von 10 Sgr. ange- 
tragen; der Magiſtrat erklärte ſich jedoch aus mehr⸗ 
fachen Gründen dagegen; auch glaubte er, ein ſol⸗ 
ches Verfahren würde die Obdachloſen bei jeglichem 
Umzuge bedeutend vermehren, da vorausſichtlich ein 
großer Theil ſolcher Leute es vorziehen würde, für 
eine geringe Miethe im Arbeitshauſe zu wohnen, als 
andere Wohnungen zu höhern Preiſen zu beziehen. 
Daher hatte der Magiſtrat beſchloſſen, die wirkliche 
Aufnahme in das Arbeitshaus aller Derjenigen, 
welche arbeitsfähig ſind, am 7. Nov. definitiv zu 
veranlaſſen, wenn ſie bis zu dieſem Tage nicht an⸗ 
derwärts für ein Unterkommen geſorgt hätten, und 
war dabei der Meinung, daß, wenn in ſolcher Weiſe 
Ernſt gemacht würde, die meiſten Erwachſenen fos 
fort die Anftalı verlaſſen würden. Sehr wahrſchein⸗ 
lich, daß dieſe Erwartung ſich beſtätigt hat; wo 
aber die Obdachloſen bleiben, was weiter aus ihnen 
wird, ob nicht manche derſelben durch diefe Noth 
zu Verbrechen gedrängt werden, das iſt eine Frage 
für ſich, und ſo ſcheint die Behörde durch Ausfüh⸗ 
rung dieſer Maßregel eine nicht geringe Verantwort⸗ 
lichkeit auf ſich zu laden. Die Stadtverorducten⸗ 
verſammlung hat ſich mit jenen Anſichten einverſtan⸗ 
den erklärt; damit aber die Härte der Maßregel fo 
viel als thunlich gemildert werde, ſollen die Ver⸗ 
hältniſſe jener Leute genau geprüft, und feſtgeſtellt 
werden, wo Arbeitsſcheu oder Verderbtheit an ihrer 
traurigen Lage ſchuld ſei; wo ſich dies herausſtellt, 
ſollen die ſtrengſten Maßregeln in Anwendung kom⸗ 
men; in den Fällen jedoch, wo Alter oder unver⸗ 
ſchuldetes Unglück dieſe Lage bedingt haben, ſoll mit 
möglichſter Schonung verfahren werden. 


—,—— 
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Ausland. 


Deutſchland. 

Zweibrücken den 28. Nov. (N. Sp. 3.) In 
einer Zeit, wo man über den Glauben ſo häufig die 
Liebe vergißt, ſind die Zeichen wahrer Toleranz dop— 
pelter Erwähn ung werth. Eine Katholikin, Frau 
v. Koch, hat für das hieſige Bürgerfpital eine Stiſ⸗ 
tung von 2050 fl. gemacht mit der ausdrücklichen 
Beſtimmung, daß der dadurch erworbene Platz im 
Spital abwechſelnd einer Perſon katholiſcher und 
evangeliſcher Confeſſton zu Theil werden ſolle. 

Die in Freiburg erſcheinende Oberrheiniſche 
Zeitung vom 22. Nov. enthält Folgendes! 

„Nur gewinnen kann die katholiſche Kirche und 
Lehre, wenn fie ganz in jener erhabenen Einfachheit 
und Größe daſteht, welche ihr Weſen ausmachen, 
gereinigt von allen unweſentlichen Zuthaten, welche 
ihre Zeit längſt überlebt und unferer Kirche fo Vieles 
geſchadet haben. So gehören offenbar Wallfahrten, 
ſie mögen dann hingehen wo ſte wollen, nicht zum 
Weſen unferer Kirche; fie haben mit dem Katholi— 
cismus, als ſolchem, nichts gemein; ſie ſind keine 
Lehre unferer Kirche. Wären fie dieſes, ſo würden 
nicht ſchon längſt in ganz katholiſchen Ländern welt: 
liche wie geiſtliche Behörden dagegen eingeſchritten 
ſein und auf deren gänzliches Eingehen hingewirkt 
haben. Man würde nicht ſchon längſt von Seiten 
der aufgeklärten katholiſchen Geiſtlichkeit mit aller 
Macht dagegen angekämpft und auch die große 
Menge von der Meinung abzubringen gefucht haben, 
als ſei das Gebet in dieſer oder jener Wallfahrts⸗ 
kapelle oder Wallfahrtskirche kräftiger und Gott ge— 
fälliger als in der eignen Pfarrkirche. Eben ſo 
wenig kennt unſtre katholiſche Religion einen Glau⸗ 
bensfag, der eine Anbetung von Heiligen, oder Re⸗ 
liquien von Heiligen zur Folge haben könnte, ja 
unſere Kirche verwirft dieſes als unecht und lehrt, 
daß nur Gott allein anzubeten iſt. Gab es eine 
Zeit, wo Diener der katholiſchen Kirche anders lehr⸗ 
ten und handelten, wo die wahre katholiſche Religion 
durch ſchnöden Eigennutz und Aberglauben, die 
ſchändlichſten Mihbräuche und Betrügereien pflicht⸗ 
vergeſſener Pricher verdrängt war, fo lag dies 
nicht im Katholicismus. Auch das Reinſte und 
Edelſte kann gemißbraucht und beſchmutzt werden. 
Unſere Kirche braucht keine Wallfahrten; ſie braucht 
kein Anbeten von Heiligen, fie braucht keine heiligen 
oder nicht heiligen Röcke, fie braucht keinen Sün⸗ 
denablaßkram, fie iſt ſtark und erhaben in ihrem 
Weſen, und alle Die, welche ihr ein anderes Ges 
präge aufdrücken wollen, welche ſie vorzugsweiſe zu 
einer Religion der Sinne herabzuwürdigen bemüht 
ſind, ſind ihre offenen Feinde, gegen welche mit aller 
Macht anzukämpfen Pflicht eines jeden guten Ka⸗ 


tholiken iſt. Auch in unſerer katholiſchen Kirche fol 
und darf nur der göttliche Geiſt des wahren Chri⸗ 
ſtenthums walten — jener Geiſt der reinen Gottes⸗ 
verehrung, der Duldung, der Nächſtenliebe, der 
Veredlung und Vervollkommnung des ganzen Men⸗ 
ſchengeſchlechts, denn dieſen Geiſt hat Chriſtus allein 
gelehrt. Gibt es denn wirklich Menſchen, für wel⸗ 
che alle Lehre der Geſchichte verloren iſt, oder Mens 
ſchen, die ſo verblendet oder ſchlecht ſein können, daß 
fie um des niedrigfien Eigennutzes oder eines elenden 
zeitlichen Jutereſſes willen im Ernſt in der katholi— 
ſchen Kirche dahin arbeiten ſollten: dem Aberglaus 
ben, der Bigotterie, der Heuchelei und allem Dem, 
was im Gefolge davon ſteht, wieder Eingang und 
Geltung zu verſchaffen? Sollte es wahr fein, daß 
es im Schooße der katholiſchen Kirche — ja felbft 
unter ihren Dienern ſo ſchlechte oder verblendete 
Menſchen geben könnte, daß ihr Trachten und 
Treiben wirklich dahin gerichtet wäre, unſere Kirche 
in die Finſterniß und die Grauen des 15ten und 
16ten Jahrhunderts zurückzuführen? Ihr alle, 
geiſtliche und weltliche Katholiken — Laien und 
Prieſter — habt ihr ſchon vergeſſen, wohin dieſer 
Weg führt? Wißt ihr nichts von den Urſachen 
und den Folgen der Reformation? Iſt ihre große 
Lehre für euch verloren? Wollt ihr durch euer un⸗ 
finniges Beginnen zu einem zweiten Bruch in unſerer 
Kirche führen? War nicht der erſte für unſere Kir— 
che — und zunächſt für unfer deutſches Vaterland 
beklagenswerth genug? Denkt ihr nicht mehr an 
die grauenvollen Verheerungen des Dreißigjährigen 
Kriegs — an die daraus hervorgegange Zerſtücktlung 
und Erniedrigung Deutſchlands? Oder glaubt ihr 
vielleicht, der Katholik des 19ten Jahrhunderts 
werde ſich mit Geduld einem Zuſtande fügen, welcher 
dem des 16ten Jahrhunderts unerträglich war? 
Ihr irrt! der menſchliche Geiſt geht nicht zurück. 
Vor der unſichtbaren Gewalt der Ideen und der 
Wahrheit ſtürzt jede Macht zuſammen, und wehe 
Dem, der es unternimmt, dieſer Gewalt entgegen⸗ 
zutreten. Die Zeit der Bannflüche und Interdicte, 
womit man Kaiſer und Könige belegte und Völkern 
den Genuß des religiöfen Troſtes entzog, iſt vorbei 
und kommt nie wieder. Vor der Gewalt des Lichts 
und der Wahrheit iſt die Macht in den Staub ge⸗ 
ſunken, welche ſich anmaßte, über Kaifer, Könige 
und Völker Gericht zu halten, und ſie in ihrem 
Uebermuthe vor ſich Buße thun ließ im härenen 
Gewande.“ . 
Sranfreid. 

Paris den 26. Nov. Die Blätter von Mar⸗ 
feille hatten unrichtig gemeldet, daß Marſchall Bus 
geaud ſich von dort zuerſt nach ſeinem Landſitz zu 
Excidtuil begeben habe. Er iſt nach Paris abge⸗ 
reiſt. Der Akbar vom 17ten berichtet, daß der 
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Marſchall im Augenblick feiner Einſchiffung erklärt 
habe, er ſei in Geſchäften nach Frankreich berufen, 
ſein Aufenthalt daſelbſt werde aber nur von kurzer 
Dauer ſein. 

Der Munizipal-Rath von Marſeille hat in fei- 
ner Sitzung vom 20ſten auf Vorſchlag des Maire 
eine Summe von 30,000 Fr. zur Verfügung des 
Magiſtrats geſtellt, um damit die Koſten der Feſt⸗ 
lichkeiten zu beſtreiten, welche bei der zum 2. Dee 
cember erwarteten Ankunft der Herzogs und der 
Herzogin von Aumale und des Prinzen von Join— 
ville, und während ihres dortigen Aufenthalts ver- 
anſtaltet werden ſollen. 

Der bekannte Spaniſche Guerillaführer, Pfarrer 
Merino, iſt vor einigen Tagen zu Alengon im Al— 
ter von 77 Jahren geſtorben. 

Die Nachrichten über Zurbano's Schilderhebung 
lauten ſehr verſchieden; zu Madrid war man am 
19. Nov. noch immer der Meinung, feine wenig 
zahlreiche Truppe ſei zerſprengt, er ſelbſt auf der 
Flucht. Dagegen wird aus Bayonne vom 21ſten 
November geſchrieben, daß zwei unbedeutende Flek— 
ken mitten in den Pyrenäen (Caſtillo de Echo und 
Caſtillo de Anſo), zwiſchen den Thälern von Ron— 
cale und Jacca, ſich für die Conſtitution von 1837 
pronuncirt haben; eine Truppenabtheilung und 
eine Brigade Douaniers ſind entwaffnet worden und 
haben ſich dann der Bewegung angeſchloſſen; Zur— 
bano ſoll in Soria eingerückt ſeyn; Saragoſſa 
iſt in Belagerungszuſtand erklärt worden; General 
Concha war am 19. Nov. zu Miranda am Ebro 
angekommen; es wird erzählt, Zurbano habe den 
politiſchen Chef von Soria erſchoſſen. Alle dieſe 
Nachrichten find noch zweifelhaft. Die Regierung, 
die durch den Telegraphen genau unterrichtet ſeyn 
muß, beobachtet tiefes Schweigen. 

Paris den 26. Nov. Abends. Noch immer 
weiß man nichts Gewiſſes über den Ausgang des 
Guerillaführers Zurbano; heute war das Gerücht 
im Umlauf, er ſei auf Franzöſiſchem Gebiete ange— 
kommen. Alle Berichte aus Madrid vom 20. 
November ſtimmen darin überein, Zurbano's Sands 
ſtreich fei verunglückt. Die Vayonner Nachricht, 
daß er in Soria eingerückt wäre, hat ſich nicht auf 
ofſiciellem Wege beflätigt. Die Regierung läßt 
nicht bekannt werden, was ſie durch den Telegraphen 
erfährt. So herrſcht Unſicherheit und finden die 
widerſprechendſten Angaben Glauben. 

Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten, Herr 
Dumon, iſt von ſeiner Rundreiſe zurück und 
Marſchall Bugcaud aus Marſeille hier eingetroffen; 
es geht ſtark die Rede, der letztere werde das Porte— 
feuille des Kriegs übernehmen, dieweil Marſchall 
Soult darauf beſteht, abtreten zu wollen. 

Zufolge der neueſten Nachrichten aus Nle u york 


vom 9. November ſind die Wahlen daſelbſt ſo aus⸗ 
gefallen, daß der Candidat der demokratiſchen Par- 
tei, Herr Polk, höchſt wahrſcheinlich zum Präſi⸗ 
denten der Vereinigten Staaten ernannt werden 
dürfte. 

Spanien. 

Paris den 26. Nov. Der durch ein Supple⸗ 
ment der Gaceta vom 19ten veröffentlichte Bericht 
des Oberſten D. Ramon Corres, dem zufolge die 
Bande Zurbano's „aufgehört hat zu exiſtiren“, 
verdient unglücklicherweiſe wenig Glauben. Ein 
amtliches Schreiben an den Kriege-Miniſter ſtraft 
die Verſicherung des genannten Oberſten geradezu 
Lügen: „Zurbano“, ſchreibt der General-Capitain 
von Alt⸗Caſtilien am 17ten, „den der Oberſt D. 
Ramon Corres geſtern den ganzen Tag hindurch 
verfolgte, ohne ihn aus dem Geſichte zu verlieren, 
hat die vorige Nacht mit ſeinen wenigen Leuten bei 
Nicva de Cameros in den Bergen von Teodoſia zu⸗ 
gebracht. Der Oberſt Corres ſetzt unermüdlich die 
Verfolgung der Rebellen fort, welche ſich in ſehr 
üblem Zuſtande befinden und deren Zahl ſich fort— 
während verringert. Heute Morgen marſchirte die 
Faction in der Richtung nach den Fichtenwäldern 
weiter.“ Es iſt hiernach einleuchtend, daß die 
Schaar Zurbano's unmöglich ſchon am Tage zuvor 
„vernichtet“ ſein konnte. Wir haben überdies Kor— 
reſpondenzen aus Burgos vom 1 ten und aus Bris 
viesca vom 20ſten, denen zufolge es an jenen Ta⸗ 
gen in den genannten Städten für gewiß galt, daß 
ſich Zurbano fortwährend in den Vergwäldern von 
Soria befinde, ohne daß man indeſſen feinen Auf— 
enthaltsort genau anzugeben wußte. 

Madrid den 20. Nov. Der „Tiempo“ ſagt, 
es gehe das Gerücht, Zurbano ſei in der Umge⸗ 
gend von Burgos den Truppen der Königin in die 
Hände gefallen. — Nach dem „Hcraldo“ hätte 
der Generalcapitän von Soria den Einwohnern 
durch eine laconiſche Proklamation verkündigt, mit 
dem Rebellen Zurbano ſey es aus. 

Geſtern Abend war ein glänzender Ball bei 
dem Kriegsminiſter Narvaez; die beiden Königin⸗ 
nen waren nebſt der ganzen Diplomatie dabei Zuges 
gen. Man wußte auf dem Ball, daß Zurbano 
aus dem Felde geſchlagen worden war; man wollte 
ſelbſt wiſſen, er ſei gefangen und warte der Strafe 
ſeines Frevels. 

Dem Spaniſchen General Prim if der Rath 
gegeben worden, ein Gnadengeſuch bei der Königin 
einzureichen. Allein er erklärte, daß er lieber ſter⸗ 
ben wolle, als um Gnade nachſuchen. Man be— 
wacht ihn fo nachläſſig in feinem Gefängniß, daß 
er ſich mit leichter Mühe davon machen konnte. 

Großbritannien und Irland. 

London den 25. Nov. In Windſor werden 
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große Vorbereitungen zu einem glänzenden Bankett 
getroffen, welches an dem Tage der Ernennung des 
Herzogs von Sachſen-Koburg⸗Gotha zum Ritter 
des Hofenband-Drdens fattfinden ſoll. 

Das wohlthätige Beiſpiel der Hauptſtadt in Be⸗ 
zug auf die Gründung von Bädern und Waſchhäu⸗ 
ſern für ärmere Klaſſen, welche auf die Geſundheit 
derſelben nur vortheilhafte Wirkung äußern kann, 
hat in mehreren wichtigen Städten bereits Nachah— 
mung gefunden. In Birmingham, Edinburg und 
Dundee iſt die Einrichtung ſolcher Anſtalten bereits 
beſchloſſen worden. Zu hoffen ſteht, daß bald alle 
Städte Englands dieſe fo wohlthätigen Einrichtun⸗ 
gen einführen werden. 

Man erwartet ſtündlich das Dampfſchiff „Great 
Weſtern“ mit der fälligen Poſt aus New-⸗York, wel⸗ 
che das Reſultat der Präſidentſchaftswahl in den 
Vereinigten Staaten melden muß. Das Dampf⸗ 
ſchiff hätte ſchon vorgeſtern eintreffen ſollen. 

Man vermuthet, daß das Cabinet im Begriff 
ſtehe, in die oſtindiſche Regierung eine vollſtändige 
Aendetung einzuführen und in der nächſten Seſſion 
eine Bill vorzuſchlagen, wodurch die politiſche Macht 
des Hofes der Directoren ſo gut wie aufgehoben 
würde. Die letzten Irrungen wegen Lord Ellen— 
boroughs Rückberufung ſollen dieſen Entſchluß zur 
Reife gebracht haben, aber ſchon bei der Aufhebung 
des Monopols der oſtindiſchen Compagnie ſollen 
ähnliche Schritte in Ausſicht geſtellt worden ſein. 

Das große Eiſenbahnunglück, deſſen wir in 
der Kürze erwähnten, hat ſich am 21. November 
Nachmittags unfern Nottingham zugetragen. 
Zwei Wagenzüge, der eine von Derby kommend, 
der andere dahin beſtimmt, ſtießen an einander, was 
eine furchtbare Erſchütterung und Zerſtörung zur 
Folge hatte. Die Times vom 25. November ger 
ben die „Liſte der Getödteten und Verwundeten“; 
zwei Paſſagiere — die Herren Dean und Varnall 
— ſind umgekommen; 15 Männer und 2 Frauen 
wurden mehr oder minder ſchwer verwundet und ge 
quetſcht. 

Am 20. November war im Theater zu Limerick 
in Irland ein großes Repealbanquet, dem Li⸗ 
berator-Agitator Daniel O'Connell und den 
andern „frei gewordenen Märtyrern“ zu Ehren. 
An 800 Gentlemen ſetzten ſich zur Tafel, 500 
Damen, im Glanze der Schönheit, füllten die Lor 
gen. O'Connell war von Derryane eingetroffen, 
einen neuen Triumph zu feiern. Er hielt eine feu⸗ 
rige Rede. Man kann fagen, die Repealbewe— 
gung habe damit von Neuem begonnen. — „Ich 
komme“, ſo fing er an, „nicht gerade als ein Rieſe, 
der ſich geſtärkt und erfriſcht hat mit einem Trunk 
köſtlichen Weines, aber doch als ein Agitator, ger 
kräftigt durch die Seeluft und das edle Waidwerk, 


in eure Mitte. Von einem Märtyrer habe ich in 
der That wenig an mir. Die Rolle ſpiele ich 
ſchlecht. Mein Ausſehen wird euch nicht an den 
Apotheker in „Romeo und Julie“ erinnern.“ An 
dieſen ſcherzhaften Eingang knüpfte der Liberator⸗ 
Agitator eine Rede, die zu den beſten gehört, die 
je von feinen Lippen geſtrömt find. Gegen den 
Schluß bemerkte er entſchuldigend, er habe ſein Au— 
ditorium ſchon zu lange aufgehalten, und als dar— 
auf ein allgemeines Nein! Nein! erſcholl, rief er 
aus: „Was hilft das Nein? Ihr könnt ja doch 


die Uhr nicht zurückſtellen!“ 


Schweiz. 


Solothurn. Das Denkmal Kosciuſzko's in 
Zuchwyl ift von der Hand der ausgewanderten Pos . 
len mit Zeichen der Auhänglichkeit feines Volkes ge- 
ſchmückt worden. Das Bruſtbild Kosziusko's in 
Medaillenform, von der Hand David's gefertigt, 
it mit einem ſchwarzen eiſernen Reif umgeben, wor— 
auf mit goldenen Lettern die Worte ſtehen: Fratres 
patri suo (die Brüder ihrem Vater) 15. October 
1844. Darüber erhebt ſich ein Stern mit golde— 
nen Strahlen. 

Luzern den 26. Nov. Vorgeſtern ſind wieder 
eine Anzahl Vetogemeinden abgehalten worden. 
Aus 17 derſelben ſind die Ergebniſſe genau bekannt, 
die Zahl der abgehaltenen ſcheint aber 20 nicht über⸗ 
ſchritten zu haben. Stellt man ſämmtliche bis jetzt 
bekannte Abſtimmungen zuſammen, ſo ergiebt ſich 
Folgendes. In 43 Gemeinden, welche zuſammen 
11,807 Stimmfähige zählen, haben das Geſetz 
6233 verworfen, alſo 5574 angenommen, was 
eine Mehrheit gegen das Geſetz von 650 Stimmen 
macht. Unter den Gemeinden, welche zu dieſem 
Ergebniß mitgewirkt haben, erwähnen wir Ruswyl, 
von deſſen 921 Bürgern nur 275 verworfen haben, 
Flüeli, die erſte Gemeinde des Entlibuch, welche auf 
dem Verzeichniß erſcheint und mit großer Mehrheit 
angenommen hat. Ueberhaupt befinden ſich unter 
den 17 letzten Gemeinden nur 7, welche mit Mehr⸗ 
heit verworfen haben, darunter Triengen, von deſ⸗ 
ſen 384 Bürgern 225 verworfen haben. 

Luzern. — (N. Z. Z.) Es wird immer mehr 
zur Gewißheit, daß am hieſigen Veto-Tage im 
Collegium neben der Jeſuitenkirche Gewehre und 
Munitionen vorhanden waren und gleichzeitig im 
verſchloſſenen Hofraume des Zeughauſes 3 geladene 
Kanonen bereit ſtanden, während die garniſonirende 
Mannſchaft, mit Munition verſehen, in die Kaſerne 
konſignirt und auch die Gendarmerie beiſammen war. 
Der düſtere Geiſt, den die Berufung der Jeſuiten 
auf die Bahn gebracht, trägt bereits feine traurigen 
Früchte: ſchon hat er die Spaltung in Familien 
und zwiſchen Freunde getragen; Keiner traut dem 
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Andern mehr recht und es iſt einem bei der jetzt vor⸗ 
herrſchenden Stimmung hier ſo recht unheimlich zu 
Muthe. — Bei der am Vetotage ſtattgefundenen 
Aufführung der Jäger von Iffland wurden die ächt 
chriſtlichen Worte, welche in der Rolle des Pfarrers 
gegen ultramontane Unduldſamkeit vorkommen, vom 
zahlreichen Publikum mit ſtürmiſchem Beifall be⸗ 
klatſcht. Die Regierung glaubte gegen dieſe Mei— 
nungsäußerung einſchreiten zu müſſen und drohte 
der Theater⸗Direktion mit dem Schluſſe der Theaters. 

St. Gallen. Der Große Rath hat am 23. 
d. M. wieder eine jener ſtürmiſchen Sitzungen ge— 
habt, die die Bisthumsſache dem katholiſchen Colle— 
gium ſchon mehrmals bereitete. Veranlaſſung da— 
zu gaben die zahlreich für und gegen das Bisthum 
eingehenden Petitionen, bezüglich welcher die Peti— 
tionscommiſſton beantragte, daß fie in der Februar— 
figung mit der Hauptſache in Erwägung gezogen 
werden. Dieſem Antrage gegenüber beſtritt Herr 
Regierungsrath Baumgartner die Geſetzlichkeit der 
abgehaltenen Gemeinoeverſammlungen, die er kaſſt— 
ren wollte. Seine Anſicht fand entſchiedenen Wi— 
derſpruch bei den HH. Regierungsrath Stadler, 
Staatsſchreiber Steiger u. a. Nachdem die Dis— 
cuſſton mit Bitterkeit ſich in gegenſeitigen Anſchul— 
digungen ergangen hatte, erfolgte gegen 11 Uhr 
Abends die Abſtimmung, welche zu Gunſten der Pe- 
titionskommiſſion ausfiel. 

5 Italien. 

Von der Italieniſchen Gränze den 24. 
November. (K. 3.) Nach Berichten aus Neapel 
waren dort glänzende Vorbereitungen zum Emp- 
fang des Prinzen von Aumale und zur Vermählung 
getroffen worden. Zahlreiche Fremde, namentlich 
Franzoſen und Engländer, waren dort angekom— 
men und viele Fremde wurden noch erwartet. Da— 
gegen ſchickten ſich mehrere carliſtiſche und legitimiftie 
ſche Notabilitäten zur Abreiſe an. Man trug ſich 
in Neapel wiederholt mit der Nachricht, daß neuer⸗ 
lich Unterhandlungen wegen Vermählung des Gra- 
fen von Trapani mit der Königin Iſabella im Gange 
ſeien und bringt damit die häufigen Konferenzen, 
welche die Geſandten von England, Frankreich und 
Spanien im Königlichen Palaſte haben, in Verbin⸗ 
dung. Auch von einem Gnadenakte, welcher bei 
den nächſten Feſten in Ausführung kommen ſoll, ift 
vielfach die Rede. — Im Kirchenſtaate ſcheint es 
nach kurzer anſcheinender Ruhe bereits wieder zu 
ſpuken; man ſchließt dies wenigſtens aus den zahl⸗ 
reichen Verhaftungen, welche in der jüngſten Zeit 
in der Romagna und der Mark Ancona vorgenom⸗ 
men worden ſind. — Nach Briefen aus Rom iſt 
in den Unterhandlungen zwiſchen dem heil. Stuhle 
und Spanien wieder ein Stillſtand eingetreten, da 
die Curie darin nicht weiter vorſchreiten will, bevor 
die von ihr geſtellten Vorbedingungen Spaniſcher 


Seits erfüllt worden find. — Ein von dem Por⸗ 
tugieſiſchen Hofe dem Don Michael kürzlich gemach⸗ 
tes Anerbieten einer Apanage, um ihn zur Entfa- 
gung feiner Thronanſprüche zu bewegen, ſoll, obs 
wohl von Rom aus unterſtützt, abgelehnt worden 
ſein. Der Prinz, welcher bekanntlich großentheils 
von päpſtlicher Unterſtützung lebt, will, wie die 
Römer ſagen, lieber die Kloſterſuppe eſſen, als ſich 
ſeiner Hoheitsrechte begeben. 
5 Ball #72 ia) Er i. 

Skutari den 9. November. (A. Z.) Geſtern 
machte Osman Maslar Paſcha den Albaneſiſchen 
Häuptlingen die amtliche Anzeige, daß die Vewoh— 
ner von Skutari Waffen tragen dürfen und von 
der Conſcription befreit fein ſollen. Es ſcheint, die 
Türkiſche Regierung wolle durch Nachgiebigkeit den 
Unruhen ein Ende machen. 

In den letzten Tagen wurde ein Dekret veröffente 
licht, wonach die Blutrache als gewönlicher Mord 
betrachtet und nach der Strenge der Geſetze beſtraft 
werden ſoll. 

Im Gebirge des Diſtrikts Jacona ſind wieder 
Unruhen ausgebrochen, weshalb der Paſcha von 
Skutari Truppen dort hingeſandt hat. Vierund— 
zwanzig Häuptlinge aus der Dibra, die hierher ges 
kommen waren, um nach Korfu zu flüchten, ſind 
in Feſſeln an den Generaliſſimus der Armee von 
Numclien, Reſchid Paſcha, geſandt worden. Haki, 
Paſcha von Dibra, dem die Unruhen in jener Pro— 
vinz nicht fremd geweſen ſein ſollen, iſt nach Kon⸗ 
fiantinopel berufen worden, wo ihm der Prozeß 
gemacht wird. 


Vermiſchte Nachrichten. 

München. — Das letzte Heft der hiſtoriſch po⸗ 
litiſchen Blätter bringt bereits den zweiten Artikel 
über die Wallfahrt nach Trier. Es find dies Frag 
mente eines größeren Werkes, welches ſich bald in 
den Händen des Publikums befinden wird, und als 
deſſen Autor der unnachahmliche Styl den Mrofeſ⸗ 
ſor von Görres verräth. Als Endzweck dürfte die 
innere Verbindung der ſogenannten Köl⸗ 
ner Sache mit der Trierer Wallfahrt, 
die ſymboliſche Beziehung der letzteren „zu dem un⸗ 
blutigen Geiſterkampfe“ des Jahres 1837 und der 
nächſtfolgenden Jahre bezeichnet werden. 

Der alte Veſuv gedenkt noch in dieſem Jahr 
ſeinen Neapolitanern ein Feuerwerk zu geben. Er 
hat ſchon alle Anſtalten getroffen, ſein Krater iſt 
mit glühender Lava angefüllt und alle umliegenden 
Brunnen haben vor Schrecken ihr Waſſer verloren. 

Schweizer-Biederkeit. Der Aufſcher des 
Strafhauſes, Direktor Hottinger, in Zürich iſt 
neulich in Unterſuchung gezogen worden, weil er aus 
Verſehen einen Gefangenen habe vor Appetit ſterben, 
auf Deutſch: verhungern laſſen. Vei näherer Un⸗ 
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terſuchung ergab ſich, daß der Herr Direktor bei 
allen feinen Gefangenen die Hungerkur angewendet 
und daß feine liebe Frau ihn dabei kräftigſt unter⸗ 
ſtützt hatte. 

In dem Dorfe Rothenſtein im Weimar'ſchen, 
welches zum Amtsbezirke Jena gehört, hat kürzlich 
die Ehefrau eines armen Tagelöhners drei geſunde 
noch lebende Knaben zur Welt gebracht. Dieſer 
Fall iſt um fo feltener und wunderbarer, als fie bei 
der erſten Niederkunft von einem Knaben, bei der 
zweiten von zwei Knaben bereits entbunden wurde, 
aber andererſeits für ſie und ihren Mann um ſo be⸗ 
trübender, als die Elternfreude durch die Ernährung 
und Sorge für ſechs Knaben ſehr geſtört wird. 

Die Einwohnerzahl Berlins iſt gegenwärtig ſchon 
auf 400,000 angewachſen. 


(Literariſches). Von unſerer liebenswür⸗ 
digen Landsmännin, der als Verfaſſerin von echten 
Kinderſchriften hinlänglich beglaubigten Thecla 
von Gumpert, iſt bei Duncker in Berlin aber⸗ 
mals eine Erzählung für Kinder, unter dem Titel: 
„Mein erſtes weißes Haar“ erſchienen, das allen 
Eltern als Weihnachtsgabe für ihre Kleinen beſtens 
empfohlen werden kann, da der Inhalt intereſſant 
und dem Kindesalter angemeſſen, und die Form 
durchaus faßlich if. Auch dies ſauber ausgeſtattete 
und mit einem colorirten Bilde verſehene Büchlein 
wird ſich daher wahrſcheinlich bald eines eben fo be— 
gründeten Beifalls zu erfreuen baben, als die frühern 
Kinderſchriften derſelben Verfaſſerin, der wir nur 
fefte Beharrlichkeit auf der betretenen Bahn wün⸗ 
ſchen, um ein Literaturgebiet bei uns anzubauen, das 
trotz der Fluth der alljährlich erſcheinenden, ſoge⸗ 
nannten Kinderſchriften noch immer wenig wahrhaft 
Gelungenes aufzuweiſen hat. 


— — D—— —ſ— 
Beſcheidene Anfrage. 

Herr Direktor E. Vogt, unter deſſen Namen 
auch am 25ſten v. M. die Anſchlagezettel veröffent⸗ 
licht waren, befand ſich an jenem Abend auf der 
Bühne, und er iſt doch zweifelsohne der Deutſchen 
Sprache mächtig? — 

Poſen, den I. December 1844. 

Ein Theaterbeſucher vom 25ſten v. M. 


Stadt⸗Theater zu Poſen. 

Dienſtag den 3. December: Vorletzte Vorſtellung 
der Engliſch⸗Italieniſchen Acrobaten und Pantomi⸗ 
miſten ⸗Geſellſchaft. — Hierzu: Der Zerriſſene, 
Poſſe in 3 Akten von Neſtroy. 


Die heute früh 34 Uhr glücklich erfolgte Entbin⸗ 
dung meiner lieben Frau von einem geſunden Kna⸗ 
ben bechre ich mich Freunden und Bekannten, ſtatt 
beſonderer Meldung, hiermit ganz ergebenſt anzu⸗ 
zeigen. Poſen, den 2. December 1844. 

Thiele, 
Regierungs⸗Secretair. 


Der homöopathiſche Thierarzt. 

Ein Hülfsbuch für Cavallerie - Dffi- 

ziere, Gutsbeſitzer, Dekonomen und 
alle Hausväter, 


welche die an den Haus- und Nutzthieren am häu⸗ 

ſigſten vorkommenden Krankheiten ſchnell, ſicher 

und wohlfeil ſelbſt heilen wollen, nebſt einer Ab⸗ 

7 handlung 

über das Weſen der Homöop. im Allgemeinen 

und ihre Anwend. zur Heilung kranker Hausthiere 

insbefondere 
von Dr. Fr. Aug. Günther. 

Erſter Theil, die Krankh. des Pferdes und 
ihre homöpath. Heilung. Ate verbefferte und ver⸗ 
mehrte Auflage. gr. S. geh 1844. Preis 1 Thlr. 

Zweiter Theil, die Krankh. der Rinder, 
Schafe, Schweine, Ziegen, Hunde c. u. 
ihre hombopathiſche Heilung. Zte verbefferte und 
vermehrte Aufl gr. 8. geh. 1843. Preis I Thlr. 

Dritter Theil, die homöopathiſche Haus⸗ 
Apotheke und ihre zweckmäßige Anwendung zur 
Heilung kranker Hausthiere. 2te vermehrte und 
verbeſſerte Aufl. gr. 8. geh. 1844. Preis 20 Sgr. 
Vier Auflagen innerhalb 5 Jahren, ſo wie eine 

lange Reihe ohne alle Ausnahme höchſt günſtiger 

Beurtheilungen, welche der „homöopat hiſche 

Thier arzt von Dr. Günther“ im In- und Aus⸗ 

lande erfahren hat, find wohl vollgültige Bürgen 

für die Zweckmäßigkeit und Brauchbarkeit eines Bu⸗ 
ches, welches faſt durchgängig nur auf reine Er⸗ 
fahrung geſtützte Thatſachen aufgenommen, und 
ſich durch Fine Vollſtändigkeit und Allgemein verſtänd⸗ 
lichkeit den Ruhm eines Volksbuches in der ſchön⸗ 
ſten Bedeutung dieſes Wortes bereits erworben hat. 

Verlag von F. A. Eupel in Sondershauſen. 


Vorräthig bei E. S. Mittler in Pofen. 


Bei E. F. Fürſt in Nordhauſen iſt ſo eben er⸗ 
ſchienen und in allen Buchhandlungen (in Po ſen 
bei J. J. Heine) zu bekommen: 


Hülfs⸗ Buch 
für Kaufleute, Fabrikanten, Oekonomen, 
fo wie für jeden großen Haushalt. Herausgegeben 
von C. F. Wyllert, prakt. Fabrikanten. Inhalt: 
1. Anweiſung zur Schnell⸗Eſſigfabrikation mit Be⸗ 
rückſichtigung auf Eſſigbereitung im Allgemeinen. 
Nebſt Vereitungsart verſchiedener Tafel-, Kräuter⸗ 
und Räuchereſſige. 2. Die Bereitungsart des echten 
Eau de Cologne (kölniſchen Waſſers) durch Deſtil⸗ 
lation, ſo wie auch auf kaltem Wege ie Li⸗ 
querfabrikation auf kaltem Wege, vermittelſt ätheri⸗ 
ſcher Oele und Extracte. 4. Die Verfertigung des 
Düffeldorfer Senfs, fo wie verſchiedener franzöſiſcher 
Tafelſenfe. 5. Die Reinigung des Rüböls (Sparöl), 
das ſich jede Hausfrau nach obiger Beſchreibung 
ſelbſt bereiten kann. 6. Die Kunſt, Talg (Unſchlitt) 
zu reinigen und aus dem gereinigten Talge, welcher 
dem Wachſe ähnlich ſieht, Lichter zu gießen und zu 
ziehen, die an Güte den Wachslichtern gleichkommen. 
Neue Ausgabe. Mit zwei lithographirten Ta⸗ 
fein. 8. 1844. broch. 1 Thlr. 
Daß der Verſaſſer wirklich etwas gutes Praktiſches 
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geliefert hat, beweiſen verſchiedene günſtige Beurthei⸗ 
lungen in Zeitſchriften, daher denn auch jede An⸗ 
preiſung unnütz ſein würde. 


Bekanntmachung. 

Der Ritterguts-Veſitzer Chriſtoph Moritz 
Woydt zu Slembowo, und deſſen Braut Elwine 
Wilhelmine Stock, letztere im Beiſtande ihres 
Vaters, des Rittergutsbeſitzers und Braueigner Carl 
Friedrich Stock in Poſen, haben durch den Ehekon— 
trakt vom J. November c. die Gemeinſchaft der Gü⸗ 
ter und des Erwerbes ausgeſchloſſen. 

Wagrowiec, den 19. November 1844. 

Königl. Land- und. Stadtgericht. 
— — —— 

Der Gutsbefiger Maximilian Sypniewski 
auf Koninko und deſſen Ehegattin Angelica ge- 
borne Grieſinger, haben mittelſt Ehevertrages 
vom 2. Oktober d. J. die Gemeinſchaft der Güter 
und des Erwerbes ausgeſchloſſen, welches hierdurch 
zur öffentlichen Kenntniß gebracht wird. 

Schrimm, am 20. November 1844. 

Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 
— — ͤ —ͤ4lä—ũũDUů’Æʒn k —— 
Bock⸗ Verkauf. 

In der Stamm⸗Schäfcrei zu Weisholz bei 
Glogau, ſteht vom 1. Januar 1845 eine Anzahl 
zweijähriger Böcke von der ſeit 10 Jahren gezüchteten 
Infantados Race zum Verkauf. Die Heerde iſt 
nicht nur immer frei geblieben von der Traberkrank— 
heit, ſondern auch von andern erblichen Krankhei- 
heiten, was garantirt wird. v. Borwitz. 


eee 
Mode- und Schnitt⸗ 


waaren⸗Handlung 
von Louis Laſch, Markt No. 79. 
eine Treeppe hoch der Hauptwache gegen— 
8 über 


Zum bevorſtehenden Weihnachts-Feſte 
empfehle ich nächſt andern Moden⸗Ar⸗ 
tikeln eine anſehnliche Auswahl von 
SS zuge en und couleurten Sei: 
denſtoffen, wollene Mäntel⸗ und 
Kleiderzeuge rc, Sammet:, ſei⸗ 
dene und Cachemir Weſten, 
Shlipfe und ie ene Tafchentü: & 
er, Qr 

Bei meinem noch im Entſtehen ſeienden & 
Etabliſſement iſt es mir nur darum zu 
thun, mir Kundſchaft zu erwerben, und fa 
verkaufe meine neuen Waaren von heute 
ab bis nach dem Feſte zu auffallend — 
billigen und berabgeſetzten Prei- 
fen. Ich bitte daher um gefäͤlligen R 


in Wolle, Seide und Sammt von 1821 Sgr. bis 
6 Nthlr. empfehlen 8 
Hirſchfeld & Wongrowitz, 
Markt 36. Parterre. 


in 


K - Westenstoffe == 


in Sammet, Cachemir und 
Seide, im Preise von 2—12 Alk: 


empfiehlt 


S. Lipschutz, 


Breslauer-Str. Nr. 2. 


8 8 e 
Beachtungswerth. RE 


Wirklichen Jamaika⸗Rum und Arae 
de Goa offerirt dußerſt billig: 


Breiteſtraße Nro. 1. gegenüber der Apotheke. 


== Donnerſtag den 5. December 


Reh⸗ und Haſenbraten zum Abendeſſen. — 
Zu gleicher Zeit ladet zum großen Balle ergebenſt 
ein C. Schulze. 

Auch find von jetzt ab bei mir geſpickte Hafen a 
18 Sgr. zu haben. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und @eld - Cours - Zettel. 


Den 29. November 1844. Geld. 


Staats-Schuldscheine 3 | 993 | 9% 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . — 94 934 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 34 | 99 | 984 
Berliner Stadt- Obligationen .. 31 110 | — 
Danz. did v. 1 T..n amae — 48 — 
Westpreussische Pfandbriefe | 34 99 — 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . | 4 103 1025 
dito dito dito .. | 3,1 98 974 
Ostpreussische dito 34 10044 — 
Pommersche dito 34 11005 — 
Kur- u. Neumärkische dito 34 100) — 
Schlesische dito 31 994 — 
Fxiedrichsd er e ori il — 1352 13557 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — 132 | 
Dissens re 2% are ae, 2 34 4 
Acetien. 
Berl. Potsd. Eisenbann — . 1192 
dto. dto. Prior. Oblig, ,,, 103 — 
Magd. Leipz. Eisenbahn — 11844 
dto. dto. Prior. Oblig. — 11034 
Berl. Anh. Eisenbahn .,.,. 1484 1474 


dto. dto. Prior. Oblig. 3 
Düss. Elb. Eisenbahn 


Sg 
8811 


— —U—ꝓVꝙP— — 


dto. dte. Prior. Ob lig... 
dto. vom Staat garant... 


dito. dito. Prior. Oblig. 
Ob.- Schles. Eisenbahn . .. ,.. 


Magdeb- Halberstädter Eisenb. 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb. 

dito. dito. Prior. Oblig - - 
Bonn-Kölner Eisenbahn .»- - 


em ee 2122 
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